
IM CLUB MIT … THE JEREMY DAYS

INTERVIEW

ÜBER 20 JAHRE NACH EURER 
AUFLÖSUNG SPIELT IHR IM JA-
NUAR IM DOCKS. WARUM WAR 
ES ZEIT FÜR EIN LIVE-COME-
BACK?

Jeden Monat sprechen wir mit einer 
Hamburger Band oder einem/

einer KünstlerIn über die hiesige 
Clublandschaft. Diesen Monat: Dirk 
Darm staedter von The Jeremy Days.

ZUR BAND
1988, drei Jahre nach ihrer 
Gründung, gelang The Jeremy 
Days mit ihrem selbstbetitelten 
Debütalbum der Durchbruch: 
Die Platte verkaufte sich etwa 
150.000 Mal, die Single „Brand 
New Toy“ schaffte es bis auf 
Platz elf der deutschen Charts. 
Nach fünf Alben gab die Band 
1996 ihre Auflösung bekannt. Dirk 
Darmstaedter veröffentlichte in 
den Folgejahren diverse Soloalben 
und gründete 2002 zusammen 
mit Gunther Buskies das Platten-
label Tapete Records (bei dem 
er 2013 wieder ausschied). Zum 
30-jährigen Jubiläum ihres Debüts 
treten The Jeremy Days im Januar 
im Hamburger Docks auf.
WWW.DIRKDARMSTAEDTER.COM

Dirk Darmstaedter: Ich hätte eigent-
lich nie geglaubt, dass das jemals 
passieren würde. Wie viele Bands 
haben auch wir uns im Streit getrennt 
und ich habe immer gesagt, dass die 
Band nie wieder zusammenkommen 
wird. Vor einem Dreivierteljahr schrieb 
mich dann der Booker unserer letzten 
beiden Tourneen an und fragte, ob wir 
zum 30-jährigen Jubiläum unseres De-
bütalbums Lust auf ein paar Konzerte 
hätten. Und wie es im Leben manch-
mal ist: während wir früher alle keine 
Zeit und keinen Kopf dafür gehabt 
hätten, passte es jetzt irgendwie.

WARUM HABT IHR EUCH DA-
MALS ÜBERHAUPT GETRENNT?
Wir haben ja sehr jung angefangen. 
Von 18 bis 30 war die Band unser 
Leben, wir haben das wahnsinnig 
ernst genommen, zeitweise auch 
zusammen gelebt. Wir haben uns 
über die Band definiert. Wenn du 30 
bist, willst du irgendwann auch mal 
anders wahrgenommen werden. Aber 
The Jeremy Days war ein toller Teil 
unseres Lebens und ich freue mich 
drauf, das zu feiern.

DU BIST DER MUSIK IMMER 
TREU GEBLIEBEN. WAS HABEN 
DIE ANDEREN DIE LETZTEN 
JAHRE 20 GEMACHT?



Unser Gitarrist Jörn übernahm das 
Hamburger Hafenklang Studio und 
produzierte unter anderem Alben von 
Annett Louisan, unser Keyboarder 
Louis lebt inzwischen als Schau-
spieler und Fotograf in Los Angeles, 
unser Drummer Stefan hat in Berlin 
Theatermusik gemacht und war mit 
Lou Reed und Rufs Wainwright un-
terwegs, und unser Bassist Christoph 
Kaiser startete eine Karriere als Film-
komponist. Er ist bei dem Geburts-
tagskonzert aber nicht dabei, seinen 
Part übernimmt unser guter Freund 
Stephan Gade. Wir werden übrigens 
sogar in unserem alten Studio, dem 
Hafenklang Studio proben. Es ist also 
alles wie früher, nur 30 Jahre später.

WELCHE EURER FRÜHEREN 
HAMBURG-SHOWS IST BIS 
HEUTE UNVERGESSEN?
Ich muss gestehen, dass meine 
Erinnerung da sehr bruchstückhaft 
ist. Es kommen oft Leute zu meinen 
Konzerten, die sagen „weißt du noch 
1992 in Hameln auf der Burg?“. Ich 
stehe dann immer mit einem leicht 
blassen Gesichtsausdruck da (lacht). 
Woran ich mich aber erinnere, ist 

diese Verbindung, die wir miteinander 
hatten. The Jeremy Days war unsere 
Familie.

IHR HABT THE JEREMY DAYS 
MITTE DER ACHTZIGER GE-
GRÜNDET – WIE WAR HAM-
BURGS CLUB- UND MUSIKSZE-
NE DAMALS?
Wir kamen aus einer kompletten 
Anti-Haltung. Als wir loslegten, ging 
die Neue Deutsche Welle gerade 
zu Ende und es gab nichts – keine 
Szene, keine Vorbilder. Die Leute, zu 
denen wir aufgeschaut haben, waren 
Orange Juice, The Smith oder Lloyd 
Cole. In Deutschland gab es nur Nena 
oder Markus, „Gib Gas ich will Spaß“. 
Wir haben uns in Hamburg komplett 
alleine gefühlt.

MIT WELCHEM LADEN VERBIN-
DEST DU DIE MEISTEN ERINNE-
RUNGEN?
Mit dem Café Schöne Aussichten. 
Da hingen wir fünf Tage die Woche 
ab und spielten auch unsere ersten 
Konzerte. Leider ist der Laden total in 
Vergessenheit geraten, aber von den 
Achtzigern bis Mitte der Neunziger 
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war das für die Hamburger Popkultur 
ein elementar wichtiger Ort. Ich habe 
da unter anderem Lenny Kravitz gese-
hen. Natürlich gab es auch das Subtil 
und das Mad House, aber vorher traf 
man sich im Café Schöne Aussichten.

DU BIST IN AMERIKA AUFGE-
WACHSEN UND MIT ZWÖLF 
NACH HAMBURG GEKOMMEN. 
KANNST DU DICH NOCH AN 
DEINEN ERSTEN CLUB- ODER 
KONZERTBESUCH ERINNERN?
Ich kam an einem verregneten 
Oktober-Tag vom bunten New Jersey 
nach Hamburg Wellingsbüttel, stand 
im Nieselregen vor diesen großen 
dunklen Hecken, die um die Häuser 
waren, und dachte: was zur Hölle! Ich 
hatte erst mal keine Freunde, sprach 
auch nicht so richtig gut Deutsch. Die 
ersten Freunde, die ich fand, waren 
totale Doo-Wop-Enthusiasten. Die 
trafen sich immer im Elvis am Haupt-
bahnhof und das war total meine 
Welt. Ab da hatte mein Leben wieder 
einen Sinn.

WO TRIFFT MAN DICH HEUTE?
Ich bin gerne in der Rehbar in Otten-
sen. Ich habe ja zwölf Jahre das Label 
Tapete gemacht und war in der Zeit 
ständig auf Konzerten. In den letzten 
vier Jahren habe ich das etwas herun-

tergefahren. Hat wahrscheinlich auch 
mit dem Alter zu tun. Ich sitze gerne 
in Bars und Cafés, zum Beispiel in der 
Kaffeeklappe in Wilhelmsburg, und 
trinke in Ruhe meinen Cappuccino.

WAS MACHT EINEN GUTEN 
LADEN AUS?
Auf jeden Fall die Leute, die dort 
arbeiten, und die generelle Stimmung. 
Man weiß schnell, ob die Leute ent-
spannt sind und man sich dort wohl-
fühlt. Es gibt Clubs, die andere total 
toll finden, wo ich aber sofort merke: 
Das ist nicht mein Ding. Und in andere 
kommt man rein und es ist, als würde 
man sich auf ein warmes Sofa fallen 
lassen. In Bezug auf Clubs ist natürlich 
auch das Booking das A und O.

WIE SIEHST DU DIE HAMBURGER 
CLUBLANDSCHAFT INSGESAMT?
Ich sehe das ja aus der Musikersicht 
und weiß, dass es für viele Clubs 
schwer geworden ist, zu überleben 
– durch Gentrifizierung, Gema-Ge-
bühren und all so Dinge. Auf der 
anderen Seite werden sie über-
schüttet mit Booking-Anfragen, 
weil Musiker mit Platten kein Geld 
mehr verdienen und alle live spielen 
wie irre. Wir haben mit Tapete im-
mer mal wieder tolle Singer/Song-
writer-Konzerte in einem Teeladen 



THE JEREMY DAYS live 
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in Lüneburg gemacht – die kriegen 
inzwischen 150 Booking-Anfragen 
im Monat, bis hin zu Death Metal…

WENN DU KULTURSENATOR 
WÄRST, WAS WÜRDEST DU 
ÄNDERN?
Ich würde generell den Fokus auf Kul-
tur und Popkultur verstärken. Das ist 
enorm wichtig dafür, wie eine Stadt 
wahrgenommen wird, und wirkt sich 
am Ende auch wirtschaftlich aus. 
Zum Beispiel wenn junge Leute sich 
entscheiden, wo sie studieren. Aber 
auch die Typen, die im Hafen arbeiten 
oder an Boeings herumschrauben, 
wollen in einer Stadt wohnen, in der 
was geht. Kultur muss gefördert und 
wertgeschätzt werden.

MIT DEM LABEL TAPETE HAST 
DU SELBST EINEN GROSSEN BEI-
TRAG ZUR KULTURLANDSCHAFT 
GELEISTET. WARUM BIST DU 
2013 AUSGESTIEGEN?
Weil ich mich nie als Platten-Impres-
ario sah. Tapete haben wir damals 
gestartet, weil Gunther und ich der 
Meinung waren, so kann es nicht wei-
tergehen, weil Leute wie Niels Frevert 
keine Platten mehr machten. Also 
haben wir angefangen, Strukturen 
zu bauen. Aber irgendwann hatten 
wir 400 Platten zusammen gemacht. 

Ich habe meinen Helden Lloyd Cole 
gesignt und zwei Alben von ihm 
veröffentlicht – da brauchte ich nicht 
noch eine dritte. Ich bin in erster Linie 
Musiker, und darauf wollte ich mich 
wieder konzentrieren.

BEI WELCHEN KONZERTEN 
WÜRDEST DU IM DEZEMBER 
GERNE AUF DER GÄSTELISTE 
STEHEN?
Bei Julia Holter am 1. Dezember in 
der Elbphilharmonie, bei MGMT am 
3. Dezember im Docks, bei The War 
On Drugs am 5. Dezember im Mehr 
Theater und bei Ash am 7. Dezember 
im Logo!

HAST DU NOCH EIN LETZTES 
WORT FÜR DIE HAMBURGER 
CLUBBESUCHER?
Habt einen schönen Abend und wür-
digt, dass ihr in einer Stadt mit einer 
so geilen Clubkultur wohnt – und 
wenn ihr das als genauso wichtig ich 
wie erachtet, dann setzt euch dafür 
ein, dass es so bleibt!


